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Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.
Auch in dem hieſigen Kreiſe findet noch hin und wieder die Einrichtung ſtatt, daß die

Königlichen Steuern rc. auf dem Lande von den Gemeindegliedern alljährlich der Reihe
nach erhoben werden oder daß die Steuererhebung gleichſam als eine mit dem Richter
oder Schulzenamte unbedingt verbundene Verpflichtung angeſehen und an den Richter oder
Schulzen ohne alle weitere Bedingungen übergeht.

Das erſtere, nämlich die Erhebung der Steuern durch die Gemeindeglieder der Reihe
nach, iſt ganz unzuläſſig und darf mit Eintritt des künftigen Jahres nicht weiter geſtattet
werden, vielmehr muß von allen denjenigen Landgemeinden, wo dieſe ungeſetzliche Einrich
tung zur Zeit noch beſteht, mit Eintritt des Jahres 1844 ein beſtändiger Steuererheber be
ſtellt ſeyn. Dem Ermeſſen der Gemeinden bleibt es überlaſſen, unter welchen Bedingungen
der ſt anzunehmen und ob derſelbe namentlich zur Beſtellung einer Caution zu
verpflichten iſt.Bekanntlich müſſen die Gemeinden für die etwanigen Defecte ihres Ortserhebers bei

d n wern gen aufkommen und liegt es daher in ihrem Jntereſſe, ſich dieſerhalb ſicher
u ſtellen.a Das Geſetz verlangt nicht, daß der Ortserheber ein Gemeindeglied ſey, auch die Annahme

eines außerhalb der Gemeine wohnenden Erhebers iſt daher für zuläſſig zu achten.
Demzufolge können auch mehrere Gemeinen dieſelbe Perſon als Ortserheber annehmen

und zwar entweder in der Art, daß jede Gemeine für ſich allein wählt, die mehreren Ge-
meinen mithin nur zufällig dieſelbe Perſon ernennen oder aber in der Art, daß die mehre-
ren Gemeinen zur Wahl eines gemeinſchaftlichen Ortserhebers durch Repräſentanten zuſam-
men treten. Soll in dem letztern Fall die Stimmenmehrheit der Repräſentanten der meh-
reren Gemeinen über die Wahl eines gemeinſchaftlichen Ortserhebers entſcheiden ſo kann
dies nur auf den Grund eines von jeder betreffenden Gemeine gefaßten gültigen Gemeine-
Beſchluſſes geſchehen durch welchen neben Ernennung der Wahl Repräſentanten die Be
ſtimmung getroffen iſt, daß die Stimmenmehrheit der Repräſentanten über die Perſon des
gemeinſchaftlichen Erhebers und die Bedingungen ſeiner Annahme entſcheiden ſolle. Zweck-
mäßig iſt es, wenn bei der Beſtellung eines ſolchen gemeinſchaftlichen Ortserhebers auch eine
Einigung darüber getroffen wird, wie ein etwaiger Defect des Erhebers auf die einzelnen
Gemeinen repartirt werden ſoll. Jn Ermangelung einer ſolchen Einigung muß aber ange-
nommen werden daß der Beitrag einer jeden Gemeine nach dem Betrage der Steuern ab
zumeſſen ſey, welche ſich zur Zeit des Defeets aus jeder Gemeine in den Händen des Orts-
erhebers befunden haben, oder, wenn dies nicht feſt zu ſtellen iſt, nach dem Geſammtbetrage
der Steuern einer jeden Gemeine. Auf das Verhältniß der Gutsherrſchaften hat die Be
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ſtellung eines ſolchen gemeinſchaftlichen Erhebers keinen Einfluß. Den Gerichtsobrigkeiten
bleibt das Beſtätigungsrecht des von der Gemeine erwählten- Ortserhebers, ſo weit ihnen
ſolches zuſteht, und die Gutsherrſchaften haben ſich demnächſt den gemeinſchaftlichen Erheber,
wie jedem anderen Ortserheber mit der Klaſſen und Gewerbeſteuer anzuſchließen.

Uebrigens iſt ſtreng darauf zu halten daß die gemeinſchaftlichen Ortserheber keine
Zwiſchen Recepturen bilden d. h. die Steuern nicht durch beſondere Ortserheber einziehen
und in Folle an ſich abführen laſſen, ſondern ſelbſt in den Ortſchaften einſammeln.

Was die Erhebung der Steuern durch die Schulzen oder Ortsrichter anlangt, ſo iſt es
eine irrige Anſicht, wenn die Gemeinden glauben, daß dieſes Geſchäft eine aus der Ueber-
nahme des Schulzen- oder Richteramtes unbedingt von ſelbſt folgende und eine von dieſem
Amte unzertrennliche Verpflichtung ſey.

Der Schulze oder Ortsrichter hat ſich zwar in Folge des g. 54 Tit. 7. Th. II. des
Allgemeinen Landrechts, auf Verlangen der Gemeinde, der Einhebung der Grundſteuer zu
unterziehen es kann ihm aber dieſes Geſchäft von der Gemeinde jederzeit ohne Weiteres
wiederum abgenommen werden und folgt keinesweges daraus daß der Schulze oder Orts-
richter auch gleichzeitig in der Eigenſchaft als ſolcher Steuererheber ſeyn müſſe. Es
kann derſelbe zwar als beſtändiger Ortserheber von der Gemeinde ernannt werden dies iſt
äber ganz unabhängig von dem Amte als Richter und in dieſem Falle kann der Schulze
oder Richter ſo wie die eigentlichen Ortserheber im Allgemeinen wenn wegen ihrer Ent
fernung kein beſonderer Vorbehalt gemacht iſt, als Gemeinde Beamte nur im Wege der
gerichtlichen oder adminiſtrativen Unterſuchung ſeines Amtes entſetzt werden.

Die damit verknüpften Weiterungen widerſprechen aber dem Jntereſſe der Gemeinden,
indem denſelben da ſie für die Defecte der Ortserheber haften ſollen daran gelegen ſeyn
muß, ſich eines Ortserhebers, gegen deſſen Beibehaltung erhebliche Bedenken entſtehen, mög-
lichſt ſchnell zu entledigen.

Die Gemeinden werden daher in ihrem Jntereſſe die Nothwendigkeit einer gerichtlichen
oder adminiſtrativen Unterſuchung zum Zweck der Entlaſſung des Ortserhebers ausſchließen
müſſen, was am ſicherſten dadurch geſchieht, daß die Ortserheber unter dem Vorbehalt einer
kurzen Kündigungsfriſt angenommen werden.

Jndem ich dies den ſämmtlichen Landgemeinden meines Verwaltungs Bezirks hierdurch
zur Beachtung dringend empfehle, fordere ich die ſämmtlichen Ortsrichter auf, mir bis zum
letzten December dieſes Jahres anzuzeigen, wem vom nächſten Jahre an die Erhebung der
Steuern übertragen worden iſt und unter welchen Bedingungen ſolche geſchehen iſt.

Die Beſtätigung der Gewählten behalte ich mir vor.
Merſeburg, den 27. October 1843. Der Königl. Landrath Gr. v. Keller.

Die hohen Miniſterien des Krieges und des Jnnern haben feſtgeſetzt
daß wenn der zu dem Zeitpunkte des erſten Verſammelns der Truppen Vehufs des
Abmarſches zu beſtellende Vorſpann unterdeſſen, daß alles zum Vorſpann revidirt
und geordnet wird, nicht eingetroffen ſeyn und zwar länger als eine halbe Stunde
über die Zeit der Beſtellung ausbleiben ſollte, der Commandeur oder Führer der
betreffenden Truppe ermächtigt iſt, die Fortſchaffung der ihm anvertrauten Effecten
für Rechnung der ſäumigen Commune zu beſorgen, zugleich aber verpflichtet bleibt,
über die vorgekommene Verſäumniß der nächſtvorgeſetzten landräthlichen Behörde
Nachricht zu geben.

Dies mache ich zur Nachachtung bekannt.
Merſeburg, den 1. November 1843. Der Königl. Landrath Gr. v. Keller.

Das Theater in Merſeburg. nehmung und die Zufriedenſtellung des Publi-
(Fortſetzung.) kums hiervon weſentlich abhängt, iſt außer

Daß der Erfolg einer jeden Theaterunter- Zweifel, und wie nachdrücklich ſich der Mangel
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an Einſicht in die örtlichen Verhältniſſe und in
das eigenthümliche Bedürfniß riner Mittelſtadt,
wie Merſeburg, zu beſtrafen pflegt, haben wir
erſt unlängſt erfahren, als hier die L.' ſche Ge
ſellſchaft, ungeachtet mehrere wackere Mitglieder
ihr angehörten buchſtäblich zu Grunde ging.
Ueberſchätzung ihrer Kräfte und marktſchreieriſche
Verheißungen ſeitens der Direction, hatten den
kläglichen Ruin vorbereitet Lauheit, Theil-
namloſigkeit und getäuſchte Erwartung des Pu-
blikums halfen ihn vollenden.

Jndeſſen werden auch die größten Anſtren
ungen ſelbſt einer braven Truppe immer erfolg-
os bleiben, ſo lange die gebildetſten Einwoh-

ner unſerer Stadt und die höheren Stände dem
ſtädtiſchen Theater ihre Theilnahme gänzlich
verſagen. Nicht ſowohl die Nähe von Leipzig,
Halle und Lauchſtädt, nicht die Leichtigkeit, ſich
dort vollkommenere Kunſtgenüſſe zu verſchaffen,
trägt die Schuld dieſer beklagenswerthen Kälte
und Entfremdung, es ſcheint vielmehr, als
müſſe der Grund derſelben in anderen Umſtän-
den geſucht werden. Vor Allem iſt es wohl der
durch reichdotirte Bühnen und namentlich durch
den blendenden Pomp der Opern fortwährend
genährte Jrrthum, als ſey die befriedigende
Darſtellung eines dramatiſchen Kunſtwerkes auf
kleinen Bühnen, ohne koſtbare Drapirung und
die entſprechende Staffage, überhaupt nicht aus
zuführen, während es doch in der That für den

ebildeten Zuhörer nur eines geringen Gradesſinnlicher Anregung bedarf, um ſich vollkommen

in die poetiſche Jdee, in den Geiſt einer Dich-
tung zu verſenken. Denn nicht die Lampen
noch die Leinwand, nicht der Schneider noch der
Friſeur, welche nur die kindiſche Menge zu be-
geiſtern vermögen ſind die Schöpfer der Jllu
ſion: der Dichter iſt es, und durch ihn der Schau
ſpieler, dem es gelingt, die idealen Gebilde des
Dichters vor uns zu verkörpern.

Vorläufig davon abgeſehen daß durch die
Nichtbetheiligung der begünſtigten Stände an
dem Gedeihen des ſtädtiſchen Theaters, dem Vor
ſtande deſſelben die unentbehrlichen Mittel ent-
gehen zur zweckmäßigen Beſetzung der Haupt-
fächer mit befähigten Subjecten, es erwächſt
daraus ſofort ein zweiter Uebelſtand. Die Di-
rection, durch vornehmes Jgnorirtwerden ihrer
Bemühungen vor der höchſten Jnſtanz zurück
gewieſen ihrer natürlichen Abhängigkeit von
dem kunſt verſtändigen Urtheile der geiſtigen

Ariſtokratieentrückt, ſieht ſich nunmehr der Gunſt
und Laune der nur Aufregung und Vergnügen
ſuchenden Menge preisgegeben. Da müſſen
denn bei der Auswahl der aufzuführenden Dra
men äſthetiſche Motive immer mehr zurücktreten.
Handelt es ſich nur erſt darum die Maſſe der
auch ein geringes Eintrittsgeld nur ſchwer Ver
ſchmerzenden durch immer ſtärkere Reizmittel um
jeden Preis herbeizuziehen, ſo hört das Theater
auf zu ſeyn, was es ſeyn ſoll, ein Kulturmittel
für das Volk, ein Tempel der Kunſt, unrettbar
ſinkt es hinab zum Tummelplatze ordinärer Ge
ſchmackloſigkeit. Das wahre Talent zieht ſich
entmuthigt zurück, oder es iſt gezwungen zur
Friſtung einer mehr als kümmerlichen Subſi-
ſtenz, in elenden Poſſen, in Sturm- und Drang-
und Spektakelſtücken dem Ungeſchmack ſeines
Publikums zu fröhnen, und ſich mitunter, weil
es die Kaſſe fordert, trotz alles inneren Wider
ſtrebens, an den Meiſterwerken der Nation mit-
zuverſündigen.

Dahin wird es endlich mit jeder Provinzial
bühne kommen, wenn nicht die theilnehmende
Pflege der Gebildeten ihr ſchützend und fördernd
zur Seite ſteht. Auch unſer Theater hat dieſer
Pflege bisher entbehrt; ſollte es derſelben wirk
lich für immer beraubt bleiben Es iſt ſo un-
endlich leicht, das mit dem beſten Willen uns
vertrauungsvoll Dargebotene ſtolz zu verſchmä-
hen, ſtolz auf das Schönere und Köſtlichere hin-
zuweiſen, das unter glücklichern Verhältniſſen
in Berlin und Leipzig zu ſchauen wäre: ſollte
es denn ſo ſchwer ſeyn, auf das für unſere Mit-
tel Unerreichbare zu verzichten und dafür um
ſo nachdrücklicher uns Desjenigen zu verſichern,
deſſen Beſitz und Genuß uns gegönnt iſt? Laſ-
ſen wir etwa darum unſere Wälder verkümmern
und verdorren, weil ſie nur Eichen hegen und
des Schmuckes der Palmen entbehren? Jm
Eichenwalde wie im Palmenhaine rauſcht die
Begeiſterung, hier wie dort wohnen die Götter.

Ueberdies hat noch ein beſonderer Umſtand
auf die Entwickelung der Empfänglichkeit für
den Kunſtgenuß den eine gute Bühne zu ge
währen im Stande iſt, überaus ſtörend einge-
wirkt und den natürlichen geſunden Sinn un-
ſeres Mittelſtandes irregeleitet. Es iſt hier die
leichtfertige Verbreitung des theatraliſchen Di-
lettantismus gemeint, die eitle Sucht ſelbſt Ko-
mödie zu ſpielen welche in dem rivaliſirenden
Eifer zweier Liebhabertheater nur zu reichliche
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Nahrung fand. Von den traurigen Folgen der
hierdurch bewirkten Entſittlichung, wieſich ſolche
in einer namhaften Reihe von Fällen als die
ekle Frucht jenes verderblichen Treibens unter
unſeren Augen kund gegeben, ſoll hier nicht wei-
ter die Rede ſeyn. Es wird ja endlich erkannt
werden daß gewiſſenhafte Männer und ehr-
bare Frauen ſich wohl zu hüten haben, durch
ihre bloße Gegenwart, geſchweige durch Lob
und Beifall, die hohle Gefallſucht einer verirr-
ten Jugend bis zur Leidenſchaft zu ſteigern und
auf dieſem Wege die ſittliche Verwahrloſung
und den troſ.loſen Jammer ganzer Familien
mitzuverſchulden.

(Fortſetzung folgt.

Kunſt-Nachricht.
dicht nur den Muſikkennern, ſondern Je

dermann, der Sinn für das Höhere der ſchönen
Kunſt beſitzt, ſteht ein eben ſo ſeltener als
ausgezeichneter Kunſtgenuß bevor: indem der
rühmlichſt bekannte Componiſt und Virtuos
auf der Orgel, Herr Profeſſor Kloss aus
Berlin, (aus dem Regierungsbezirk Merſeburg
gebürtig) ſich heute, Mittwoch den 8. d. M.,
Nachmittags halb 3 Uhr, in unſrer Dom-
kirche auf der Orgel hören laſſen wird, und
ein auserwählter Chor von Damen und Herren
die Geſangeswerke hierbei ausführt.

Weibliche Rache.
Jn den Pariſer Salons macht ein Ereigniß,

deſſen Heldin die Gattin eines der reichſten und
angeſehenſten Baänquiers iſt, viel Aufſehen,
Wir wollen es hier in aller Kürze erzählen.

Herr Mortier, ein reicher Fabrikant in Lyon,
bethörte ein armes, redliches Mädchen durch die
Vorſpiegelung, daß er es zu ſeiner Gattin ma-
chen wollte als aber Claire ihm ihre Ehre ge
opfert hatte, verließ er ſie und die Frucht ihrer
Schwäche, indem er dem armen betrogenen Mäd-
chen eine Geldſumme hinwarf, als könne er ſich
damit von der Erfüllung ſeines Verſprechens
löſen. Durch die Noth gezwungen für ihren
eigenen und des Kindes Unterhalt zu ſorgen,
nahm Claire das Geld, doch ihr Schamgefühl
trieb ſie fort von Lyon, wo alleWelt ihre Schwäche
und ihr Vergehen kannte, und eilte mit ihrem
Knaben nach Paris.

Jahre vergingen Herr Mortier heirathete

ein ſtolzes, hochmüthiges Fräulein aus alt-
adeliger Familie, und ließ ſich durch ihren Hang
zum Luxus zu ſo großen Ausgaben verleiten,
daß er einem Bankerotte kaum noch ausweichen
konnte, wenn nicht ein reicher Geſchäfts und
Jugendfreund, den er in Paris hatte, der Ban
quier Villiers, ein wahrer Eröſus, ihm aus der
Noth half. Er ſchrieb ihm daher, daß er bin-
nen wenigen Tagen bei ihm ſeyn würde, ſeine
Hülfe zur Rettung vom Untergange zu erflehen
alles Nähere, ſo wie die Sicherheit, die er ge
ben konnte, wollte er mündlich mit ihm beſpre-
chen, da er ſeinem Briefe auf dem Fuße folgen
würde.

Wenige Stunden nach der Abſendung dieſer
Klage- Epiſtel reiſte Herr Mortier ſelbſt in Be
gleitung ſeiner Frau nach Paris, wo er in einem
der glänzendſten Hotels abſtieg, denn noch mußte
er für reich gelten, und mit Hülfe ſeines Freun-
des dachte er es auch bald wieder wirklich zu ſeyn.

Schon waren beide Gatten im Begriff, zu
Herrn Villiers zu fahren, denn MadameMortier,
die reizende junge Frau, ſollte, wenn es Noth
that, bitten helfen, und ihr konnte der Freund
gewiß nichts abſchlagen da trat, faſt unan
r eine junge Frau herein, einen Kna-

en von etwa zehn Jahren an der Hand haltend.
Man denke ſich die Ueberraſchung, den Schreck
des Herrn Mortier, als er Claire, ſeine ver
laſſene Geliebte, erkannte.

Sie war noch immer ſchön aber ſie ſchien
in drückenden Verhältniſſen zu leben, denn ſie
war nur ärmlich gekleidet, und das zwar rein-
liche und nette Röckchen ihres Sohnes war dem
ſelben überall zu kurz.

MadameMortier ſagte bei der Verlegenheit
ihres Gatten der Jnſtinkt, wen ſie vor ſich hatte,
und ſtolz und barſch rief ſie aus: „Jſt das nicht
das Mädchen mit dem Du vor unſerer Ver
heirathung gelebt haſt? Was will ſie hier?“

„Madame!“ ſagte Claire mit bittendem Tone
und niedergeſchlagenem Blick, „verzeihen Sie
mir, daß ich Jhren Gemahl aufſüchte, aber ich
hielt mich dazu berechtigt, denn ich komme nicht
als Bettlerin zu Jhnen und Alles was ich
wünſche, iſt, daß mein Emil von ſeinem Vater
irgend ein Zeichen der Liebe, ein Andenken, ei-
nen Beweis der Anerkennung empfange; ja,
ich werde mich ſchon zufrieden fühlen wenn
Herr Mortier ſein Kind auch nur mit einer Lieb
koſung erfreut!“
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Doch ſo beſcheiden dieſe Bitte auch war, wie

ſen beide Gatten ſie dennoch mit Härte zurück,
und Herr Mortier ſagte ſogar, er wiſſe von dem
Knaben gar nichts, wolle nichts von ihm wiſſen,
würde ihn nie äls ſein Kind anerkennen.

„Herr Mortier,“ bat Elaire nun dringender,
„verſagen Sie dem Armen nicht ſo rauh jeden
Beweis des Mitgefühls, und Sie, Madame,
reden Sie Jhrem Gatten zu denn wer weiß,
ob der Knabe nicht einſt für Sie das Mitgefühl
derer erwecken kann deren Hülfe Sie in An-
ſpruch nehmen müſſen.“

„Sie droht noch gar!“ rief Madagme Mor-
tier zornglühend.

„Jch drohe nicht entgegnete Claire mit
ruhiger Würde, „ich warne nur!“

„Hinaus,“ ſchrie Madame Mortier „Jhre
Gegenwart in dieſem Zimmer iſt eine Schande
für uns!“

„Jch will Sie von dieſer Schande erlöſen!“
ſagte Claire bitter, und verließ mit ihrem Kna
ben das Gemach.

Der Auftritt hatte die beiden Gatten ſo auf
geregt, daß ſie den Beſuch bei Herrn Villiers
bis zum nächſten Tage verſchieben mußten, und
als ſie ſich melden ließen, ſagte ihnen ein Kam-
merdiener, Herr Villiers ſey nicht zugegen, Ma
dame Villiers aber warte ihrer bereits.

Dies ſtimmte zwar nicht mit den Wünſchen
Mortier's überein allein ändern ließ ſich die
Sache nicht, und er folgte daher mit ſeiner Gat
tin dem voranſchreitenden Kammerdiener, der
ſie in ein prachtvoll decorirtes Boudoir führte,
wo ihnen eine ſchöne, elegant gekleidete Dame,
von dem Divan ſich erhebend, einige Schritte
entgegentrat.

Sie werden ſich wundern, mich hier zu
finden ſagte ſie kalt und ſtolz, „mich, die
verlaſſene, verſtoßene Claire, deren Gegenwart
geſtern für Sie eine Schande war; allein mein
Gemahl, der mich in alke ſeine Geſchäfte ein
weiht und nie ein Geheimniß vor mir hat, theilte
mir Jhre Verlegenheit mit, und überließ es
mir, ob und wie ich ihren Wunſch erfüllen
wollte. Und empfangen Sie denn hier, was
die gemißhandelte Claixe und der verläugnete
Emil, der in meinem Gatten einen zweiten, und
wahrlich einen beſſeren Vater gefunden hat,
Jhnen zukommen laſſen.“

Mit dieſen Worten legte ſie eine Brieftaſche
auf den Tiſch, und entfernte ſich. Herr Mor

tier zögerte einen Augenblick, ehe er das Geld
nahm, dann aber griff er raſch darnach, ſteckte
es ein, und Herr und Madame Mortierfuhren,
ziemlich gedemüthigt, noch an demſelben Tage
wieder von Paris ab.

Hausmittel.
Eine engliſche mediziniſche Zeitung verſichert,

daß ſich ein läſtiger Huſtenanfall ſehr leicht da
durch beſeitigen laſſe, daß man während des
Ausathmens die Naſe mit dem Daumen und
Zeigefinger feſt zuhalte, dagegen frei einathme.
Daſſelbe Mittel, nämlich dasZuhalten der Naſe,
befreit bekanntlich auch von dem Schlücken, der
bisweilen ſo beſchwerlich wird. Ein italieni
ſcher Arzt, Guaſtamachig, empfiehlt das allbe-
kannte Katzenkraut als unfehlbares Mittel gegen
Zahnſchmerzen, dieſelben mögen von Erkältung
oder ſchadhaften Zähnen herrühren. Man ſoll
Blätter dieſer Pflanze zwiſchen den leidenden
Zahn und den daneben ſtehenden drücken, und
nach zwei oder drei Minuten würden die heftig-
ſten Schmerzen nachlaſſen. Jſt das Kraut mit
dem leidenden Zahn nicht in Verbindung zu
bringen ſo ſoll man es kauen, was dieſelbe
Wirkung hervorbringt. Wir hörten übrigens
daſſelbe Kraut auch als ein Mittel rühmen,
welches den verlorenen Geruch wieder herzuſtel-
len im Stande ſey, wenn man täglich mehrmals
Blätter dieſer Pflanze zwiſchen den Fingern
reibe und den Duft ſtark in die Naſe einziehe.

Hohe Gagen.
Von Sängerinnen erhalten in Jtalien an

jährlicher Gage: die Mariani 15,000 Thaler,
Salvi 13,000, Donzelli 18,000, die Reing,
Poggi, Pedrazzi, jede zwiſchen 8000 bis 10,000,
die Ronconi und Marini, jede 10,000, die Scho
berlechner, Streponi und die Ronzi, jede 13,000,
eine andere Marini 9000, die Frezzolini 13,000
bis 15,000, Francilla Pixis 40,000, die Ungher
aber 18,000 Thaler. Ob ſie wohl auskommen?

Des jetzigen Junggeſellen Wunſch.
1 ſchönes Weib möcht' ich an meiner Seite ſehn;
2 tauſend Thaler jährlich, um des Lebens Laſt

zu tragen
Hühnerhunde, auf die Jagd zu gehn
raſche Pferd' mit elegantem Wagen
luſt'ge Freunde, um die Zeit mir zu vertreiben

3

4

5

6 Schüſſeln täglich, und ein gut Glas Wein
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7 Betten, wenn wohl Fremde bei mir Pleiben; Auflöſung des Sylben Näthſels im vorigen Stück:

8 Zimmer, Platz muß ja im Hauſe ſeyn; Sehnſucht.
9 Louisd'or bei jedem Spiel Gewinn 77O lieber Gott, gieb mir's, weil ich beſcheiden bin! Künftigen Sonntag predigen in der

Schloß u. Domkirche: Vorm. Herr Diac. Langerz
Nachm. Herr Cand. Ulrich.

Deutſch franzöſiſches Räthſel. Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;
Die vier letzten Buchſtab Nachm. Herr Digc. Schellbach.ter kſch uchſtaben. Neumarktskirche: Herr Paſtor Fleiſcher.

eut Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.Jn jedem Hausſtand findſt du mich,
Bin vor und rückwärts ohn' Wandel,
Betrügt ein ſchurkiſcher Händler dich, Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Verrath ich den bübiſchen Handel. Dom. Geboren: dem Unteroffizier Auermann ein

Franzöſiſch. Sohn. Getrauet: der Ziegeldecker Bretſchneider mit
Jm Eh'ſtand iſt's dem Manne noth J. T. r von hier.n d rückwärts daſſelb Stadt. Geboren: dem Zimmergeſellen Hübner ein
Segen e Sohn. Getrauet: der Handarbeiter Stäps mit J.Blüht lilienweiß und roſigroth, Ch. Weger von hier. Geſtorben: die Tochter des
Doch hat man auch ſchwarze und gelbe. Schneidergeſellens Breiter, im 1. Jahre, am Keuchhuſten

Das Ganz e. ein unehel. Sohn, im 6. Jahre, an Waſſerſucht.
Deutſch. Neumarkt. Geboren: dem Schiffer Rötzſcher ein

Wär' ich nicht da auf dieſer Welt, Sohn. Getrauet: der Handarbeiter Klee in Venenien
mit Jgfr. W. J. A. Schmidt von hier. Geſtorben:Frepirten Schaaf' und Wölfe nCrepirten Schaaf die hinterl. Wittwe des Glaſermſtr. Theuring, 49 JahrEs wäre Hamburg ohne Geld,

nd Deutſchland ohne Elbe. alt, an der Auszehrung.ne u de Altenburg. Geboren: dem Einw. und Schuh-
Franzöſiſch. macher Grunemann eine Tochter. Geſtorben: die

Spannſt du dich einſt in's Ehejoch, jüngſte Tochter des Privatſecretairs und Einwohners Lehn,
So prüfe wohl was ich frage, 1 Jahr 11 Mon. 3 T. alt, an Verzehrung die jüngſte
Sonſt haſt du Trübſal jede Woch Tochter des Bürgers, Hausbeſitzers und herrſchaftl. Bedien
Und Leiden alle Tage. ten Nebe, 7 Mon. 10 Tage alt, an Verzehrung.

thl. ſg. f. thl. g. pf. thl. ſg. vpf-Weizen Scheffel 2 1 6 Erbſen Scheffel 120 Butter Pfund 89
Roggen 1 19 9] Linſen 2 15 BrodGerſte 28 10] Kartoffeln 22 6] Semmel LothHafer 17] 3) Rindfleiſch Pfund A 6 Branntwein Drt. 4 8Hirſe kommen nicht auf Kalbfleiſch 6 T 2 Bier 2Graupen öffentlichen Markt. Schöpſenfl. 3 9 Heu Centner 1
Grützarten e. Schweinefl. 5 Stroh Schock 5 15

Vekanntmach ungen.
(1223) Bekanntmachung. Der Profeſſor der Muſik Herr Carl Kloss aus Ber

lin wird künftige Mittwoch, am 8. d. M., Nachmittags um 33 Uhr, in der hieſigen Dom-
kirche ein Orgel- Concert geben. Billets, welche bei dem Domküſter Herrn Heße zu haben
ſind, koſten im Einzelnen 123 Sgr., bei Entnahme von mindeſtens zwei Billets 10 Sgr.

Der Ertrag iſt für die hieſige Armenkaſſe beſtimmt.
Das kunſtſinnige und wohlthuende Publikum wird hiervon hierdurch noch beſonders in

Kenntniß geſetzt. Merſeburg, den 6. November 1843.

Her Mag i ſt er a t.71209) Holzauetivn. In dem zum Rittergute Wegwitz bei Merſeburg gehörigen
Holze ſollen den 20. d. M., früh 9 Uhr, mehrere Hundert Stück Rüſtern, Eichen Aspen
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und Ellern auf dem Stamme, größtentheils Nutzholz, nebſt einer Parthie Reißholz meiſtbie-
tend gegen Baarzahlung verſteigert werden. Wegwitz. Böttcher.

(1212) Aucetions- Anzeige.Jn der Wohnung des Sattlermeiſters Faul in Schladebach ſollen
Montags, als den 27. November, Vormittag 9 Uhr, und wenn die
Witterung an dieſem vorbenannten Tage ungünſtig, Tags darauf,

meine Möbel, beſtehend in Schränken, Tiſchen, Stühlen, Bettſtellen, mehreren Wirthſchafts-
gegenſtänden, nebſt einem halbverdeckten einſpännigen Kutſchwagen, gegen gleich baare Be
zahlung verkauft werden.

Der Amtmann J. C. Lincke.
(1222) Deffentlicher Verkauf. Jm Auftrage des Auguſt Lincke zu Spergan ſoll

von Unterzeichnetem den 19. November d. J. Nachmittags 5 Uhr, bei dem Gaſtwirth
Herrn Sieler öffentlich verkauft werden ein Wohnhaus nebſt Scheune und dem dazu gehö-
rigen Garten 4 Hufe Feld Spergauer Flur auf dem Gebiet, 4 Hufe daſelbſt Wendiſchen-
marke, I Hufe desgl. Kübelmarke, gegen eine in acht Tagen zu leiſtende Anzahlung von
300 Thlr. Das Uebrige kann zu Weihnachten d. J. abgezahlt werden. Alles Uebrige wird
im Termine bekannt gemacht.

Spergau, den 6. November 1843., Der Orts- Richter Walter.
(1207) Verkauf. Den 16. November ſollen in Kötzſchen bei Merſeburg 50 bis 60

Stück Rüſtern und Ellern an den Meiſtbietenden verkauft werden.
Johann Chriſtian Runkel.

(1213) Verkauf. Bei Müller auf dem Dom Nr. 269. liegen ſehr ſchöne dunkel-
rothe Kaffeerüben zum Verkauf.

(1214) Logis-Vermiethung. Das zeither vom Herrn Stadtwundarzt Dürbeck
bewohnte Logis in der obern Etage meines Hauſes iſt von Oſtern 1844 an anderweitig zu
vermiethen. Merſeburg, den 4. November 1843.

Wilhelm Peiſchel, Johannisgaſſe Nr. 43.

(1218) e Eau de Aaumburg Sin ganz vorzüglicher Qualität empfiehlt
Franz Schwarz am Markt „Stadt Berlin.

(1219) e EGan de Cologne Svon Johann Maria Farina,
gegenüber dem Altmarkt, älteſtem Deſtillateur des echten

Cöllniſchen Waſſers in Cöln a. R.,
patentiſirter Hoflieferant J. J. M. M. der Könige und Königinnen von Frankreich und
England, ſo wie mehrerer anderer Höfe, hält ſtets Lager und verkauft im Ganzen und Ein-
zelnen zu den billigſten Preiſen

das Depot feiner Parfümerien von Franz Schwarz,
Markt, Stadt Berlin.

(1220) Bronceene Gardinenſtangen und Ouaſten
und andere Verzierungen zu Gardinen paſſend (ganz etwas Neues), erhielt ich aus Berlin
und empfehle dieſelben nebſt Einrichtung und Aufſteckung der Gardinen zu den billigſten Preiſen.

C. H. Bormann, Tapezierer in Merſeburg, Dom Nr. 274.

cm
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(1206) Verloren wurde das mit der Nr. 4816. bezeichnete Buch: Streit und Frie

den aus den Schwediſchen von Friederike Bremer. Wer daſſelbe in der Renkwitzſchen Leih
bibliothek abgiebt, erhält eine angemeſſene Belohnung.

(1208) Warnung. Um Unglücksfälle zu vermeiden bei der Aus und Einfahrt
beider Thorwege in das Gaſthaus zum goldenen Arm hierſelbſt, wird Jedermann hiermit
gewarnt, ohne Unterſchied der Perſon, den Durchgang des genannten Hauſes nicht
ferner zu benutzen indem ich gezwungen bin, jeden Betretenden ſtreng zurück zu

weiſen. C. J.(1211) Geiſtliches und Orgel- Concert.
Mit Genehmigung der Hohen Königlichen Regierung findet Mittwoch den 8. d.

M., Nachmittags halb 3 Uhr, in der hieſigen Domkirche ein geiſtliches und Orgel-
Concert zum Beſten der Armen unter meiner Leitung ſtatt, zu welchem ich die Verehrer der
kirchlichen Tonkunſt hierdurch ganz ergebenſt einlade.

Jn Familien- Billets zu zwei, drei, oder mehrern Perſonen iſt der Preis einer
Eintrittskarte 10 Silbergroſchen; einzelne Eintrittskarten koſten 124 Sgr. und
ſind ſolche ſo wie Texte zu 2 Sgr. in der Nülandtſchen Buchhandlung, im Gaſt-
hofe zum goldnen Arm und beim Domküſter Herrn Heße zu bekommen.

An der Kirche findet kein Billetverkauf ſtatt. Das Nähere beſagen die Zettel zu die-
ſer Aufführung. Merſeburg, den 6. November 1843.

Carl Kloss, Profeſſor der Muſik aus Berlin.
2

(1210) Einladung. Sonntag und Montag, als den 12. und 13. November, wird
bei mir die Kirmeß mit Tanzmuſik gefeiert, wozu ich ganz ergebenſt einlade.

Hartmann in Löpitz.
m

(1217). Einladung. Künftigen Sonntag, als den 12. d. Mts. ladet zu einem
geſelligen Tänzchen, wobei mit guten Getränkeu beſtens aufgewartet wird, ganz ergebenſt ein

Merſeburg den 6. November 1843. Eberding in der alten Loge.

(1221) Einladung. Nächſten Sonntag zur Klein Kirmeß ladet ergebenſt ein und
bittet um zahlreichen Beſuch

W. Krvonefeld.Leuna, den 6. November 1843.

(1215) Dank. Den innigſten Dank allen denen die unſern guten Gatten und
Onkel zu ſeiner Ruheſtätte begleiteten, ſo wie auch für die am Grabe des Entſchklafenen
theilnehmend und troſtreich geſprochenen Worte vom Herrn Diaec. Langer. Eben ſo fühlen
wir uns auch denen zu herzlichem Danke verpflichtet, die uns während ſeiner Krankheit
und nach ſeinem Tode durch Rath und Troſt aufzurichten bemüht waren.

Merſeburg, den 4. November 1843. hFriederike verw. Schulprocurator Krauße u. Nichten.

v

(1216) Dank. Den jungen Burſchen, welche unſere ſo ſchnell dahin geſchiedene
Schweſter und Schwägerin zu ihrer Ruheſtätte trugen und den Jungfrauen, welche ihren
Sarg ſo ſchön bekränzten und begleiteten ſagen wir unſern innigſten Dank.

Merſeburg, den 6. November 1843. Die Geſchwiſter Schmieder.
e
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